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Ueber Dampskcsselund ihre neuern Constructionen
Von O. Fallenstein, Ingenieur.

(Sch1uß.)

Wenn das Speisewassernämlichreichan kalkartigenSubstanzen
ist, so werden die kleinen Röhrenraschmit Kesselsteinüberzogen,und

ist eine griindlicheReinigungderselbenschwierig,wenn nicht unmög-
lich. Das hiergegenvon Arcet in VorschlaggebrachteMittel, den

Kesselsteindurch Salzfäureaufzulösen,läßt sichnatürlichnur dann

anwenden, wenn die gebildetenNiederschlägehauptsächlichaus koh-
lensaurem Kalk bestehen,da die fchwefelsauren Verbindungen
bekanntlichnur wenig von Salzsänreangegriffenwerden.

Die Anwendung der Salzsäure, welche natürlich unter allen

Umständenmit der größten Vorsicht erfolgenmuß,wäre auf fol-
gende Weise zu machen:

Sobald der Kesselstill gelegtUnd aller Druck aus demselbenent-

fernt ist, wird das Mannloch geöffnetund in das nochheißeWasser
so lange Salzsäure gegossen,bis das ganze Gemenge sauer reagirt;
das Zugießen der Salzsäuremuß, um alles Aufbrausen zu vermei-

en, langsam und allmäliggeschehen.Hieraus wird das Wasser in

dem Kesselgehörigumgerührt;nach ca. 12 Stunden findet sichkeine

Spur festenKesselsteinan den Blechen por, und ist der Kessel,gehörig
abgelassenund ausgewaschen,wieder wie neu. Wir Verkexmen jedoch
Nicht,daßhierbeiUUt der größtenVorsicht zu Werke gegangen wer-

den muß, um nicht ein Anfressen der Kesselwändeherbeizuführen
Jst die chemischeZusammensetzungdes angewandten Speisewafsers
bekannt, so läßt sichaus der verdampftenWassermengedie Menge
der niedergeschlagenenSalze berechnenund hiernachdas zuzufügende
QUaUtUm Salzsäureim Voraus bestimmen, da 1 Pfd Sakzsäure
von 220 im Stande ist, 0·46 Pfd. reinen, kohlensaurenKalk auf-
nlösen.z

Trotzdem sind dieseKesselaber nur dann anzurathen, wenn das

zur Speisung verwandte Wasserverhältnißmäßigrein, d. h, arm an

allen festenSubstanzenist, welchesichbei der Verdampsungauf den

Metallflächenablctgernmüssen.Andernfalls sind die nach ähnlichen
Principien construirten,u. A. von der Petry-Dereux’schenKessel-
fabrik zu Düren mit einigenModificationen angefertigtenKesselvon

Prouvost sehr zu empfehlen,auf die wir in einem weitern Artikel

zurückkoinmenwerden.

Obgleich die oben bespwcheneKessel-Einrichtungdurchaus nicht

DreißigsterJahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämter. Wöchentlichein Bogen.

ganz neu ist, vielmehrbereies seit geraumer Zeit auch in Deutsch-
land bekannt wurde und hier namentlich in den letztenJahren viel-

fach zur Anwendung gelangt ist, so hat dieselbedochbei weitem nicht
diejenige Anerkennung-gesundem welcheman von den ausgezeichneten
Resultaten derselbeninBezug auf Berdampfungsfähigkeit hätte
erwarten sollen. Es mag dies seinen Grund wohlhauptsächlichdarin

haben, daß die Praxis sehr bald die Achilles-FersediesesSystems,
nämlichseinegeringeSolidität herausgefundenhatte und vor den

nothwendigen, fortwährendenReparatnren zurückschreckte.Es ist
nämlichklar, daß, da der Dampfdruckmit gleicherIntensität auf
jedenQuadr.-Zoll wirkt, die obern und untern Flächender elliptischen
Rauchkammereinem bedeutend größernDruck ausgesetztsind, als
deren Seitenflächen,sodaßeine vollständigeForm-Veränderungder-

selbendie unmittelbare Folge seinwürde, wenn sie nichtdurch starke
Verankerungendagegengeschütztwäre. Durch diesenungleichmäßigen
Druck werden aber die einzelnenBlecheder elliptischenRauchkammer
fortwährendauch in ungleicherSpannung gehalten und müssenso-
nach das Bestreben äußern,sichan ihren Stoßfugen zu verschieben,
resp. Undichtigkeitenzu erzeugen, so daß die AnwendngdiesesKes-
selsystemsAnfangs von vielen Seiten vie),und zwar mit Rechtbean-

standet wurde, weil die unangenehmenStörungen und Kosten,welche
durch fortwährendeReparaturen bedingt wurden, Wohl im Stande

waren, eine selbst bedeutende Kohlen-Ersparnißvollständigund mehr
zu compensiren.

Durch die sonstigenVortheile dieses«Systems jedochangeregt,
haben die ConstructeureverschiedenerKesselfabrikenmit einander ge-

wetteifert, eine derartige Verbindungnnd Verankerungder einzelnen
Theile zu suchenund solcheDimenslpns-Verhältnissezu wählen,daß
die Spannung der Bleche eine Mögllchstgleichmäßigewerde. So ist
allmäligeine Constructionentstanden,welche allen Anforderungen
der Praxis entsprichtund nichtmehrReparaturenerfordert, wie jedes
andere Kesselsystem.

Jn allen Fällen also, wo verhältnißmäßigreines Speisewasser
zur Verfügungsteht,MöchteichdieseKessel-Anlageallen Interessen-
ten auf das Wärnisteempfehlen,da durch deren rationelle Führung
eine ganz namhakaKohlen-Ersparnißerzieltwird.

die)n. A. auch in Fallenftein, Dampfkesfel,C. Mücken Stuttgart 1861.
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Constructioneines Thermometers,welchesdie Tem-

peratur selbstregulirt.
Jn den Comptes rendus vom 26. December 1864 (t.-LIX p.

1082) findet sichein Vorschlagvon General Morin zu einem Jn-

strumente, welches er thermometre-vigie nennt, zu übersetzenetwa

mit »Wecker-oder Signal-Thermometer.«Der specielleZweckdie-

ses Apparates ist die Ueberwachungvon Treibhäusern,in welchen
durch Temperaturerniedrigungin kurzerZeit ein erheblicherScha-
den entstehenkann. Die Jdee ist sehr einfachund sinnreich. Jn ein
gewöhnlichesQuecksilberthermometerführenzweiLeitungsdrähtefür
einen galvanischenStrom (etwa Platindrähtein das Glas einge-
schmolzen),der eine von ihnen in die Kugel, der andere zu dem

Punkte, bei welchemeinem weiteren Sinken des QuecksilbersEin-

halt gethan werden muß. Offenbar findet Schluß der Leitungbei

jedem höherenStande statt, und ein in den Stromkreis eingeschal-
tetes elektroniagnetischesLäutewerk von passenderConstruction,etwa .

in der Wohnungdes Wächters,schweigt,wenn nicht das Sinken der

Temperatur den Strom unterbricht. So lange aber der tiefere
Stand dauert, wird der Signalapparat tönen. Jch finde nun nach
der einmaligenAusführungdes Gedankens, die Bewegungen einer

.Queckfilbersäulezum Oeffnen und Schließeneiner Kette zu benutzen,
kein Hinderniß,ihn weiter auszudehnen und unter Umständenein

solchesThermometer selbstregulirendzu machen. Ueberall, wo Luft-
heizungangewandt,ift, also in den meistenneuerbauten Gesellschafts-
räumen, läßtsichdie Selbstregulirungder Klappendurchdas Ther-
mometer gewißmit Leichtigkeitherstellen. Die Aufgabe z. B., daß
in einem Raum mit Lustheizung,in welchemaber außerdemeine nicht
vorher zu bestimmendeWärmemengedurch Gasflamnien und Men-

schenentsteht, die Temperatur nicht unter -s- 150 sinke, nicht über
-s- 18o steige,ließesich etwa auf die in der folgendenSkizzeange-
deutete Weise lösen. T ist das Thermometer mit eingeführtenLei-

tungsdrähten,B eine constante galvanischeKette, F-l und E2 sind
Elektromagnete,Al und Az die zugehörigenAnker in Verbindung
mit Klappen, welchedie Oeffnungen 01 und 02 für erwärmte und

kalte Luft schließenund öffnen.

DE
Jn der Zeichnung,wo das Thermometer zwischen150 und 180

zeigt, sind beide Klappen in Wirksamkeit;0I öffnetsich, wenn »die

Temperaturunter 150 sinkt, 02 dagegen, wenn sie über 180ssteigt.
Wieman die Vorrichtung außerdemso modificiren kann, daß etwa
bei 14o eine zweiteKlappe für erwärmte, bei 190 eine zweite für
kalte Luft sichöffne,ist ohneWeiteres klar. Jn Wohnzimmernwird
eine Klappefür die Luftheizunggenügen.Jch sehekeine Hindernisse,
welchesich»der Ausführungeiner solchenAnlage entgegenstellten,und
im Vergleichmit dem zu erreichendenVortheil scheinenmir die Kosten
gering. EineschkatchegalvanischeKette, welchelangeZeit genügend
constant bleibt, laßtsich leicht beschaffen,und unsere ausgebildete
Glasbläserkunstwirddas erforderlicheThermometerohneMüheher-
stellen. Wenn die zum Bewegender KlappennothwendigeKraft
nicht groß ist, so dürfen dieStröme schwachsein, so daßauchvon
einer Oxhdation des Quecksilbersdurchdie Unterbrechungsfunkenin
einem einigermaßenweiten Thermometer,dessenSpielraum für den

Zwecknicht groß zu sein braucht, kCFUmetwas zn befürchtenseinwird.
ErforderlichenFalles wäre der prlmäreStrom auch zum Oeffnen
und Schließeneines zweitenstärkerenanzuwenden, welcherseinerseits
die Klappenregulirt. Dr. F. Kohlrausch in Frankfurt a. M.

(Polytechn.Journ.)
.

Ueber das Hochiitzenvon Zink unddas Vergoldender

hochgeätztenStellen.
Von Prof. Böttger.

Jn,einem früheren(der Nro. 13. des Jahrg. XIIl S. 222.

einverleibten) Aufsatze empfahl ich zum Hochätzendes Zinks eine

eigenthümlichbereitete Kupferfalzsolution,welche, als Schreibtinte
benutzt, auf blank geschenerteZinkblechetief schwarze(aus sogenann-
tem amorphen Messing bestehende)Schriftzügeerzeugt, die nach ek-

folgter Trocknung, in Folge ihres elektronegativenVerhaltens zum

Zink, beim Einlegen in höchstverdünnte Salpetersäure,der Einwir-

kung dieser Säure sichder Art widerstandsfähigerwiesen, daß ich
keinen Anstand nahm, jene Kupferfalzsolutionzum Hochätzendes

Zinks für künstlerischeund industrielleZweckezu empfehlen. Fort-
gesetzteVersuche, um solcheSchriftzügein einem wo möglichnoch
stärkerenRelief hervortreten zu lassen, Überzeugtenmichindeßbald,
daß mit Kupferfalzsolutionendießschwerlichjemals werde zu errei-

chen sein, indem selbst bei nur kurz andauernder Einwirkung auf
solcheZinkplattenein Unterfressen der (wie es scheintetwas porösen)-
Schriftzügefast unvermeidlichist. Es lag nun die Vermuthungnahe,
daß ein Salz, im Falle dessenmetallischeGrundlage einen noch aus-

sgeprägterenelektronegativenCharakter als eine Kupferlegirungbe-

sitze,sichauch, falls bei seiner Zersetzung dieselbenur in hinreichend
markirter Farbe nnd fest genug dem Zinke adhärirendsichabscheide,.
als noch geeigneterzu dem in Rede stehendenZweckeerweisenwerde.-

Platin- und Palladiumsalzeschienenhier zu dem erwünschtenZiele
zu führen. Jn der That hat sich eine verdünnte Lösung von

Platinchlorid am bestenhierzubewährt.
Löst man zu dem Ende 1 Gewichtstheiltrocknes Platinchlorid

und 1 Gewichtstheilfein gepulvertes arabischesGninmi in 12 Ge-

wichtstheilendestillirten Wassers auf, so erhältman eine Flüssigkeit,
mit welchersich,unter Zuhülfenahmeeines gewöhnlichenGänsekiels,
die schärfstenUnd feinsten Schriftzügeauf Zinkblech,das zuvor mit

Salzsäure und feinem Sand gehörigblank gescheuertnnd hierauf
sorgfältigabgetrocknetworden war, auftrageu lassen, Die Schrift-
züge treten augenblicklichin sammetschwarzer,unverwischbarer
Farbe auf dem Zinkbleche(iu Folgeder Bildung von fein zertheiltem
Platin, sogenanntemPlatinschwarz)hervor. Uebergießtman diesel-
ben ohne Zeitverlust (d. h. ehe sie trocken geworden) mit Wasser und

legt ein so beschriebenesZinkblechwenige Augenblicke in eine

Auflösungvon Kaliumgoldeyanür,fo daß sich dasselbe vollständig,
jedochnur mit einer ganz dünnen Schicht metallischenGoldes be-

kleiden kann, und hierauf unverweilt in höchstverdünnte Salpeter-
fäure (1 Theil Säure von 1,2 spec.Gewicht mit 16 Theilen Wasser-

- vermischt),so siehtman in kurzerZeit, besonders wenn man das in

der Säure liegendeBlechfortwährendmit einem kleinen Pinsel über-
fährt, die auf der unbeschriebenenZinkflächesichabgelagertedünne

«

Goldschichtsichabblättern,währenddas auf dem stark elektronega-
tiven PlatinschwarzsitzendeGold fest daran haften bleibt. Dadurch
nun, daß die ursprünglichenaus PlatinschwarzbestehendenSchrift-
zügenochmit einer dünnen Goldschichtüberkleidet sind, erweisensich
dieselben außerordentlichwiderstandsfähiggegen Säuren, so daß
manXdurcheinNlänger andauerndes Verweilen solcherBleche in der

vorhi genannten verdünnten Säure, unter gleichzeitigerBehand-
lung, resp. Ueberfahrungderselbenmit einem sweichenPinsel- es

in seiner Gewalt hat, die in Goldschrift erscheinendenSchriftzüge
in ziemlichstark erhabenerManier darauf hervortreten zu lassen.
Wahres-Berichtd. physikal.Vereins z. Frankfurta.M. 1863—64.)

Ueber Photosculptur.
NachBengue in Triest.

Manbedarfbehufs der Anfertigungeiner solchenSculptur, die
an sIcheinenichtim geringstenphotographische-flkndernreine Bild-
nerarbeit ist, einer Reihevon Ausnahmen des Orlginals,die dasselbe
von vorn, non hinten, von der Seite 2c. darstellen. Herr Villöme
in Paris verwandte 24 Ausnahmen, Herr BenguebegnügtsichMit

achtzehn Dieselben werden mit HülfezweierKameras angefertigt,
die sichin einem geräumigenAtelier einander gegenüberstehen. Jede
der Kameras hat drei Kassetten zu VerschiebungenVor jeder der
Kameras steht ein Hintergrund, in dem ein Lochgeschnittenist, durch
Welchesdas Objektiv sieht«JU der Mitte zwischenbeiden Kameras
befindetsicheine Drehscheibe,auf welcherdas Modell Platz nimmt.
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Kopshalterund andere Requisiten befindensichebenfallsdarauf. Es

werden nun, sobald das Modell gehörigplacirt ist, zweiAusnahmen
von vorn und von hinten gleichzeitiggemacht,dann die Drehscheibeum

IAZ Kreis gedreht,die Kassettenverschobenund abermals zweiAnf-
nahmen gemachtUnd dieseOperationen wiederholtbis die achtzehn
Ausnahmen vollendet sind. Ob in den Bildern der Kopfhalter zu

sehen,ob die Beleuchtungmehr oder weniger vollkommen ist, darauf
kommt es hier nichtan, Hauptsacheist, daß die Silhouette sichgut
vom Hintergrundeabhebt. Die Expositionszeitist, da man hier nur

diinne Negativenöthighat, kurz, und deshalb ist die Sitzung trotz
der öfternWiederholungnicht so anstrengend, als esscheinen sollte.
Für Basreliefs genügenzweiAufnahmen, eine Face und ein Prosi·l.

Die Umrisseder so erhaltenen Bilder werden nun mit Hiilfe des

Storchschnabelsin Thon übertragen,eine reine Bildhauerarbeit,die

selbstverständlichnur von einem geübtenFachmanueverrichtet wer-

den kann (Herr Bengue beschäftigtzu dem Zweck einen Bildhauer,
der· bei Villåme in Paris gearbeitethat).

Man entwirst mit Hülfe einer laterna magica vergrößerteBil-

der des Negativs auf einer Glastafel und fährt den Coutouren der-

selben mit der einen Spitze des Storchschnabelsnach, währenddie

andere einen Thonblock schneidet,der auf einer Drehscheibesteht.
Sind so die Contouren des ersten Negativs in Thon übertragen,so
wird die Scheibemit dem Thonblockum Vlz Kreis gedrehtund dar--

auf werden die Contouren des zweitenin den Thon geschnitten,so
geht es fort bis alle Negativeübertragensind, dann beginnt die Re-

touche, die Ausarbeitung einzelnerTheile nach den photographischen
Originalaufnahmen;feinere Details der Art werden aus freier Hand
gemacht. Die fertige Thonsigur wird alsdann in Gyps abgegossen.
Man kann aus dieseWeise bis lebensgroßeBüsten fertigen. Die

Anfertigung eines lebensgroßenMedaillons (für das man nur zwei
Aufnahnien nöthighat, eine en face, eine en profit) erfordert einen

halben Tag. (Phot. Mitth.)

Photolithographie.
Dünnes Eiweißpapiermit recht feiner glatter Oberfläche,scharf

satinirt, gesalzen oder nicht, läßt man mit der Rückseiteauf einer ge-

sättigtenAuflösungvon chromsauremAmnion schwimmen,und im

Dunkeln trocknen. Man belichtetunter dein Negativ, im Copirrah-
meii bis ein kräftigesbraunes Bild erhaltenist. Dies legt man auf
eine mit lithographischerFarbe bedeckteZinkplatte und zieht es damit

durch die Presse. Dann legt man es mit der Rückseiteaus Wasser;
nach Verlauf einer Minute sieht man das Bild auf der schwarzen
Flächehervortreten. Man reibt nun die überflüssigeFarbe mit ei-

nem Schwamm und etwas Gummiwasser weg, spültgut ab, und
läßt trocknen. Dieses einfacheVerfahren zur Darstellung von Bil-

"dern, die sichauf Zink- oder Steinplatten übertragenlassen, macht
keineswegsauf Neuheit Anspruch;es ist nur eine Vereinfachungdes

James7schenProzesses Das Princip istganz dasselbegeblieben,
nur

wird dasselbeResultat mit einsachern Mitteln erreicht. Die Bereitung
des James’schenGelatinepapiers ift,»wenn nicht schwierig,so doch
sehr umständlich,währendEiweißpapierleichtherzustellenund über-

all käuflichzu haben ist. Das Abwaschender Farbe geschiehtin un-

seremVerfahren mit kalten Wasser,währendSir James heißesWas-
ser braucht. Ferner läßt sichdas mit chwmsauremAmmon bereitete

Papier lange aufbewahren, ohnedaß»der organischeStoff im Drin-
keln schonoxydirtund dadurch unlöslichgemachtwird. Das Eiweiß-

papier darf nicht zu trockensein; die Schichtmuß leichtdurchdring-
bar undnjchk zu hart sein, sonstbekommtes statteiner gleichmäßig
gelben eine fleckigeOberflächeAltes Paplet wird verbessert, wenn

man es für einigeZeit an einen feuchtenOrt legt. Sowie man das

Papier auf das Bad bringt, krümmeu sichdie Ränder auf; man kann

dies durch DaraufhauchenverhütenszDie Präparationmit dem Chro-
mat muß von der Rückseiteher geschehenweildas Eiweißin der al-

kalischenFlüssigkeitlöslich ist und das Papier andernfalls verlassen
würde. Anstatt der Auflösungvon chromsaureniAmnion kann man

mit Vortheileine solchevon doppeltchromsauremAninion in Ammo-

niakflüssigkeitverwenden. Man läßtdas Papier ein-eMinute lang
schwimmen,oder wenigstens so lange bis die Albuininschichtgleich-
mäßiggelb und glänzendgeworden ist. Das Negativmußäußerst
dicht sein, und dennoch ganz unverschleiert. Nur mit einem solchen
Negativ wird man gute scharfeAbdrücke bekommen. Trocken ist das

Papier am empfindlichsten.Die Ausstellnng variirt zwischenweni-

gen Minuten in der Sonne, und einigenStunden bei schwachemzer-

streutem Licht. Von großemEinflußauf das Gelingen ist die Farbe.
FolgendeVorschrifthat michimmer am bestenbefriedigt, da die hier-
nach bereitete Farbe an den oxydirtenStellen sehrgut haftet und sich
gut auftragen läßt. VenetianischesTerpentin 250 Grin., Wachs
30 Grm., Palmöl 30 Grin., werden in eiueui eisernen Topfe unter

fortwährendemUmrührengeschmolzenbis der Dampf Feuer fängt.
Dann mischtman hinzu:LithographischeUeberdruckfarbe1000 Gr1n.,
LeinölfirnißNr. 2 500 Grm., und rührt gut um. Von dieser Far-
be schmilztman vor dem Gebrauch soviel als nöthigmit Terpeutin-
öl, so daß die Masse nachdem Erkalten Shrupconsiftenz hat, Die

Farbe wird mit der Walzeauf eine Ziukplatteaufgetragen; dieseläßt
man mit dem Bild durchdie Pressegehen. Auf dieseWeise erhältman

einen schönengleichmäßigenUeberzug Der Schwamm, womit man

die Farbe von den unveränderten Stellen abnimmt, muß rein und

weichsein; iuansceinigtihn am bestendurch längeresEiutauchen in

Salzsäure und-darauf folgendes Oascheu in heißemWasser.
P. Liesegang (Phot. Archiv.)

Eine iiene Silbertitrirmethode.
Von H. Vogel.

Zu dieser Methode wendet der Verf. als FällnngsmittelSod-
Kalium und als Judicator salpetrige Säure haltige Salpetersäure
und Stärke an. Mischt man eine Silberlösungmit salpetrigerSal-

petersäureund Stärke-Lösung,so entsteht auf Zusatz von Jod-Ka-
lium ein Niederschlagvon Jod-Silber, und gleichzeitigwird die

Flüssigkeitdurch Bildung von Jod-Stärke blau. Diese Färbung
verschwindetindeß,so lange noch die geringsteSpur Silberlösung
in Ueberschußvorhanden ist, beim Umschüttelnaugenblicklich;erst
wenn man den Punkt erreicht hat, wo alles Silber ausgefällt ist,
färbt ein einziger überschüssigerTropfen Jod-Kaliumlösungdie

Flüssigkeitdauernd blau oder blaugrün. Es bleibt sichhierbei für
das Endresultat völliggleich, ob die Fällung durch Jod direct oder

indirect vor sichgeht, denn in allen Fällen wird durch ein Atom Jod
ein Atom Silber niedergeschlagen.

XI s AgoN0·,, - IcoNo5 -s- AgI
61 -s- SAZONO5 =AgOIO·.-, -s- ZAgL

Für die photographischePraxis, wo es hauptsächlichdarauf an-

kommt, den Procentgehalt an Silbernitrat in einer Silberlösungzu

erfahren, hat der Verf. die Probe folgendermaßeneingerichtet:
1) Jod-Kaliumlösung.10 Grin. reines trocknes Jod-Kalium

in der Literflaschegelöst,bis zur Marke mit Wasser gefülltund dann

noch 23,4 C.—C.Wasserhinzugefügt(1 C.-C·=0,01 Grin. Silber).
2) Salpetrige Säure haltige Salpetersäure 1 Grni. reiner

Eisenvitriol in 1000 Grin. reiner Salpetersäurevon 1,2 spec.Ge-

wichtgelöst.Wird dieseFlüssigkeitnach längererZeit unbrauchbar,
so setztman wieder einigeBröckchenEisenvitriol hinzu.

Z) Stärkelösung 1 Thl. Stärke mit 100 Thln. Wasser ge-

brüht,geklärtund aus 100 C.-C 20 Thl. reiner pulverisirterSal-

peter zugesetzt.Diese Lösunghält sich6 Wochen.
Bei der Ausführungnimmt man von der zu- prüfeudenSilber-

lösung 1 C.-C., setzt1 C.-C Salpetersäureund 10F—12Tropfen
Stärke zu, dann läßt man aus der Bürette mit einiger Vorsichtso
lange J«od-Kalium hinzu, bis die Färbung langsamerverschwindet
(bei filberreichenFlüssigkeitenentstehtAnfangs gar keine Färbung.
sondern nur gelbesJod -Kalisilber) und schütteltheftig. Schließlich
genügt ein einziger Tropfen, um einedauernde blaue oder grüne
Färbunghervorzubringen Die abgelesenenBürettengradegebenun-

mittelbar den Silbers alzgehaltvon 100 der Flüssigkeitin Gram-

Ulen an. Bei starkerSilberlösung muß man etwas mehr Stärke zu-

setzen.
Der Verf. hat sichdurch mehr als 50 Proben überzeugt,daß

dieseMethodedurch Gehaltan Säure, durch organischeSubstanzen
u. s. w. nicht in ihrer Genauigkeitbeeinflußtwird. Nur bei Gegen-
wart von Substanzen, welchedie Jodstärkefärbungzerstören,als

Quecksilbersalze,Zinnoxydul,arsenige Säure u. s. w., oder die«Lö-

sung färben,wie z. Kupfer,ist die Methode nicht anwendbar.

(Poggend.Ann. Bd. 124, S. 347. März 1865.)

Ueber die Anwendung des Nobel’schcnSprengöls.
(Nitroglycerins). Nach den mit Sprengölgemachtenpraktischen
Erfahrungen, u. A. auf StorasRönsholmen wird mit weniger
als Vz der GesammtbohrlochslängederselbeEsfect erreicht, als bei.

22-s-
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Pulversprengung. Dieser Effect steigertsich in manchen.Fällenbis

auf das 15facheder Pulversprengung. Eine auf Stora-Rönsholmen
ausgeführteSprengung in theilweisezerklüftetemGranit ergab fol-
gendes Resultat: Tie·feder Bohrlöcher3 Ellen bei 1 Zoll Durch-
messer, mit 21X2Pfd. Sprengöl geladen, trennte von dem anstehen-
den Gestein eine Masse von ca. 560 Cubikfuß, ifn Gewichte von

1400 Etnr. schwedisch,wobei ein Stück von etwa 12 Cubikfußoder

30 Centner wiegendauf eine Entfernung von 55 Fuß fortgeschleu-
dert wurde. Das Minimum der Ersparnißals Anhalt genommen,
ergiebtfolgendeBerechnungÜber den Nutzen, wobei zu berücksichtigen
ist, daß solchenach localen Verhältnissenund Kosten, sowie haupt-
sächlichnach der Härte des zu bohrendenGesteines, vielen Abände- .

rungen unterworfenist. Bei besonders harten nnd zähenErzen kostet
annähernd:

Beim Spreng en mit Pulver.
100 Ellen Bohrlochv. 1« Durchmesser,pro Elle 6 Sgr. - 600Sgr.
Schärer und Verstählender Bohrer, pro Elle 1 IXZ »

- 150
»

40813fd.815ulv.zi2-5Pfd.-k)p.ElleBohrloch,p.Pfd. 6
» »-

990—S—gr.
Dagegenwird dasselbeQuantum Gestein erzielt:

Beim Sprengen mit Sprengöl,
mit 20 Ellen Bohrloch, wie oben pr. Elle 6Sgr.=130Sgr.
Schärfenu.StählenderBohrer,wieobenåiElle1V2» = 30

»

15Pfd.Sprengöl,ä3-4Pfd.p.E.Bohrloch,p.Pfd.32»
= 480

»

630Sgr.
Also Avance mit Sprengöl 360 »

oder Ersparnißeirca 36 Proc.
Bei milderem Gesteinekostetein und dasselbeQuantum Gestein:

«

Beim Sprengen mit Pulver.
100 Ellen Bohrlochvon 1« Durchni., pro Elle 4Sgr. = 400Sgr.

- Schärfen und Verstählender Bohrer, zi Elle 1
»

=100
»

28 Pfd. Pulver, å Pfd. 6 Sgr. . .
= 168

»

668Sgr.
Beim Sprengen mit Sprengöl,

20 Ellen Bohrlochwie vorhergehendpro Elle 4Sgr. 80Sgr.
Schärfen und Verstählender Bohrer Ei Elle 1

»
- 20

»

15772Sprengöl, zi Pfd. 32 Sgr. .
= 332

»

436Sgr.
Also Ersparnißbei Sprengöl 232

»

oder ca. 35 Proc.
Die Wirkungdes Sprengöls in zerklüftetenGesteinsoll eben so

stärksein, als im festenGestein.
Der Erfinder, Herr Jngenieur Nobel, hat bereits Patent von

der Königl.schwedischenRegierungerhalten, und sichnach England
gewandt, wo ihm bereits Aussicht auf Erlangung des Patentes für
dort gegebenwurde. (Hamburger Minen- und Hüttenjournal.)

Gewinnungsweise des Selens aus dem Bleikammer-
schlamm der Schwefelsäure-Fabriken.Von Prof. Böttger.
Kochtman ausgewaschenen(de1ngrößtenTheile nachgewöhnlichaus

Bleifulfat, freiem Schwefel, arseniger Säure u. s. w. bestehenden)
nur nochschwachsauer reagirenden Schlamm mit einer concentrirten

Lösung von neutralem schwefligsaurem Natron anhaltend,
bis derselbe (in Folge der Bildung von unterschwefligsauremNatron,
resp. dessengleichzeitigerZersetzung)eine, seines Bleigehaltes wegen,
ganz-schwarzeFarbe angenommen, bringt hierauf das Ganzeauf
ein doppeltesPapierfilter, und läßt das Filtrat tropfenweisein ein

untergestelltes,mit oerdünnter Salzsäure gefülltesGefäßeinfallen,
so sieht man dasSelen momentan in zinnoberrothendicken Flocken
sichabscheideII-VIE-falls ihnen irgend nochetwas Fremdartigesan-

hängensollte, lelcht durch eine nochmaligeganz gleicheeinfacheBe-

handlungsweisevollkommengereinigtwerden können. Gehörigaus-

getrocknetschrumpfendlefurfprünglichschönroth aussehendenFlocken
zu einer dichtenschwärzlichbraunen Masse zusammen,die sichdurch
Ihren Schmelzpunkt,ihre SUbliMirbarkeit und sonstigenEigenschaf-
ten als ganzsreinesSelen zu erkennen gibt.

Der selenreichsteSchlamm,Welchermir jemals vorgekommen,ist
der in der Fabrik des Herrn Fickentfcher in Zwickau bei dir Ber-

arbeitung einer in dortiger Gegend vorkommenden Art schwarzer
Blende in den Bleikammern sichmassentht anhäufendeBodensatz.
(Jahres-Bericht d. phys.Vereins z. Frankfurt a. M. 1863-——64.)

»t)Etwas reichlichgerechnet; 0,3 Pfd. möchtenim Durchschnitteaus-

reichend sein. Die Red.

Beschreibung des (patentirten) Fischer’schenSicher-
heitsapparates. AUf dem höchstenPunkt des Danipfkesselserhebt
sicheine Säule J, welche aber nicht --

»

zum Durchgang des Dampfes, son-
dern nur als Träger des GefäßesD
dient. A ist ein enges in den Dampf-
raum des Kesselsmiindendes Rohr,
welcheseinen AbsperrhahuenK trägt
und mit einem erweiterten KopfeB

versehenist, in welchemsichein den
« »

»

Durchgang hemniender Metallpfro-
pfenbefindet. Steigt die Spannung

-

und folglichauch die Temperatur des -XX

Dampfes Über das zulässigeMaß, so —

»

schmilztder Metallpfropfen, und der Dampf strömtd irch das Spi-
ralrohr C, das GefäßD und die von letzterem ausgehendeRöhre E

in den Feuerraum, um hier das Feuer auszulöschen.
(Gewbl. a. Wiirtbg.)

»

— ——d;
X—x

i
.

Lederwalkmaschine zur Herstellung von Stiefelschäf-
ten. Beistehendgebenwir die Abbildung dieserMaschinezum Pressen
von Schäften in sz der natürlichenGröße. Die Maschine besteht
im Wesentlichenaus dem HolzgeriisteAAA, zwischenwelches2 guß-
eiserne Platten B in einer Entfernung von Ixz Zoll festgeschraubt
sind. Der Winkel C aus Bronce kann in dem Holzgerüstemittelst
zweierin das GerüsteeingelassenenZahnstangen DD auf- undgab-

hd
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beweätwerden, so daß er zwischenden beiden Platten B sich’sdiirchbe-
wegenkann, ohne den Zwischenraumzwischendenselben auszufüllen.
Das angefeuchteteLederstück,aus dem der Schaft gemacht werden

soll, wird auf die ebene Flächevon B gelegt, und das Stück C- Mit-

telst der Zahnstangenund einer einfachenUebersetzung und einer

Handkurbelabwärts bewegt, so daß es das Leder niitninimt,zwischen
den Platten preßtund endlichunten der Schaft zum Vorscheinkommt,
wo er leichtabgenommenwerden kann. — Andreas Storz, Schlos-
ser in Tuttlingen,empfiehltsichzur Anfertigung solcherMaschinen.

« "

(Gew. Bl. a. Würtemb)

Anwendungder Flußsäure in der lNubenzuckerfabrk
kation. Hierüberfindet sich von HeinrichFrickenhausin Friedens-
Au bei Ludwigshafena. Rh. im Januarheft1865 der »Zeitschrift
des Vereins für die Riibenzucker-JU·DU»strleIm Zollverein«ein Artikel,
welcher,wenn sichdie Angaben bestätigenund die Flußsäurein hin-
reichenderMenge und zu einem billigen Preiseherzustellenist, eine

Umwälzungin der Rübenzuckerindustrieverspricht Trotz der bedeu-
tenden Verbesserungen,welche PleFabricatiou des Rübenzuckersim
letztenJahrzehnt erfahren hat, ist es dochbisher noch nicht gelungen,
die Melasse,welchenoch52—56 Proc. krystallisirbarenZucker ent-



173

hält,zu vermindern oder derartig von den schädlichenSalzen zu be-

freien, daß dieselbewie die Rohrzuckermelasseals Syrup genossen
werden könnte. Die einzigeVerwendungdie sie findet, ist die zur
Fabrikation von Spiritus. Es fehlte bisher in der Fabrikation an

einer Säure, welcheohne auf die organischenSubstanzen schädlich
einzuwirken,die in großerMenge in den Rübensäftenenthaltenen
Alkalien Und den zum Scheiden benutztenKalk in unlöslicherForm
ausschied. Da es aber den Chemikern lange bekannt ist, daß die

Flußsäureeine solcheSäure ist, so stellteFrickenhauseine Reihe von

Versuchenall- Welchedie Wirksamkeit und Anwendharkeit derselben,
wenigstens im Kleinen,darthaten, indem er bei Anwendung von 4

Proc· Kalk und der entsprechendenMenge von Flußfäureeinen Saft
erhielt, wie er in gleicherGüte bei keiner anderen Scheidungsmethode
zu erlangen sei. Versuchethaten auchdar, daß der Zucker durch An-

wendung der Flußsänrenicht verändert wird, weßhalbeine directe

Anwendung derselben aus den rohen Saft möglicherscheint, deren

Wirkung durchden diesemSaft mechanischbeigemengtenThon noch
verstärktwird (indem einerseits durch die Anwesenheitdes Natrons
im Saft 3 Na Fl, A12 Fl3 oder Krholith nnd andererseitsdurch das

Vorhandenseinvon Kali eine ähnlicheVerbindungwie die von 3 Xa

Fl, A12 FlZ daraus resultiren dürfte). Seit dem 18. December v.

J. wird mit einer Scheidepfannevon 1200 Etr. Jnhalt in der Fa-
brik zu Friedens-Au so verfahren, daßanfangs 4, später8 Etr. sehr
verdünnte Flußsäurebei 320 Reaumur dazu gesetztwurden, um bei
600 R. durch 15 Pfd. Kalkzusatzzu scheiden. Der Saft soll von vor-

züglicherBeschaffenheit— 87 bis 88 Proc. Polarisation gegen 79

bis 80 Proc. beim alten Verfahren —- und die Kostengering sein.
Das neue Scheideverfahrenvon Frickenhauswurde demselbenunter

dem 8. Februar v. J. für den Umfang des preußischenStaates pa-
tentirt. (Wochenblatt zu den preußischenAnnalen der Landwirth-

schast,1865, Nr. 12.)

Einfaches Mittel, um Holzstoff im Druckpapier zu
erkennen; von S. Schapringer. Schon Runge hatte vor vielen

Jahren die Beobachtunggemacht,daß Fichtenholzvon den Salzen
des Anilins intensiv gelb gefärbtwird ; späterhat Hofmann dieselbe
Reaction auch- mit den Salzen der organischen Basen:

-

Toluidin,
Lenkol, Coniin, Chinolin ec. erzielt. Es ist aber nicht nur Fichten-
holz, das dieseReaction zeigt, sondern überhauptjedeHolzgattung,
wie es directe Versuche,die ichmit dem Holzeder Tanne, Roth- und

Weißbuche,Linde, Pappel, Weißbirke,Erle und des Ahorns ange-
stellt habe, zeigten. Selbst der holzigeTheil des Hans- und Flachs-
stengelsund im geringerenMaaßedas Roggenstrohund die Kokos-

faser werden gelbgefärbt,nicht-aberdie reine, wenn auchungebleichte
Hanf-, Flachs- und Banmwollfaser. Ferner habe ichgefunden,daß
der gelbfärbendeStoff weder durch Wasser, noch durch heißever-—-
dünnte Säuren, ätzendeund kohlensaureAlkalien entfernt werden

kann und daß hierzu eine energischeoder eine sehr lang andauernde

Einwirkung von oxydirendenAgentienerforderlichist, bei der aber

auch schondie Pflanzenfaserselbstangegriffenund zerstörtward. Es

folgt hieraus, daß man aus dieseArt immer im Stande sein wird,
Holzzeugim damit versetzten DruckpapierenachzuweisenEine Jrrung
könnte durch die holzigenTheile des Flachs- oder Hanfstengelsent-

stehen, und zwar nur bei Papieren, die aus Materialien gemacht
sind, bei deren Erzeugung sogenanntes Werg mitverwendet wurde

(Stricke, Bindfaden, Fischernetze,ordinärstePackleiuwand u. s. w.);
es werden aber dieseMaterialien verhältnißmäßigselten zu Druck-

papieren verwendet und dann wäre auchdie Quantität Holzsaserin
solchemPapiere keineswegsso bedeutend, nm dieselbeReaction zu
geben,die bei dem geringstenabsichtlichenZusatz von dem höchstseinen
und gleichmäßigvertheiltenHolzzeugaustreten kann. Was nun das

Stroh anbelangt, so kann wohl in diesemAugenblicke,wo die Fabri-
cation von Schreib- und Druckpapierenaus demselben— in Deutsch-
land wenigstens— im Stadium der Versuchesichbefindet,nochganz
davon abgesehenwerden» Zur Probe, welchebisher immer gute uud

sichereResultate ergab, sind erforderlichan Geräthschasten:ein Spi-
rituslämpchenund einige Proberöhren;an Reagentien: käufliches
Anilin (sogen.Anilinöl)und verdünnte Schwefelsäure(Verhältniß
der Schwefelsäurezu Wasser, wie eins zu fünf; beim Verdünnen ist
die bekannte Vorsichtsmaßregelzu beobachten,die Schwefelsäureun-

ter Umrührenin’s Wasserzu gießenund nicht umgekehrt).Mit einer

UnzeAnilin ist man im Stande, viele Hunderte von Papiermustern
zu probiren.«Man gibtzweiTropfen Anilin in die Eprouvette, hier-
auf einigeTropfen Schwefelsäure,gießtetwas Wasserdazu nnd er-

wärmt die Flüssigkeitan der Lampe. Jn die heißesaure Lösungvon

schwefelsauremAnilin läßt man ein Schnitzeldes zu untersuchenden
Papieres fallen; bei Gegenwart von Holzstoffwird dasselbe angen-
blicklichmehr oder weniger intensiv citronengelbgefärbterscheinen.
Es kann dieselbeFlüssigkeitzur Untersuchungvon einigen Papier-
mustern verwendet werden, dochnimmt sie bei öfteremGebrauch eine

röthlicheFärbung an, welche die gelbe Nuance bei Papieren, die

wenigHolzstosfenthalten, theilweiseverdecken könnte,und mußdaher
erneuert werden. Wenn man ein mit der Probeflüssigkeitbehandel-
tes und gelbgefärbtesPapier mit einer wenig vergrößerndenLoupe
betrachtet,so wird man sehen,wie die gelben Holzpartien mehr oder

wenigerzerstreutin der weißenoder nur sehr weniggefärbtenGrund-

masse von Baumwolle- 2c. Fasern vertheilt sind.
(Wochenschr.d. niederösterr.G. V., 1865, Nr. 15.)

Zinken, Unterscheidungvon Braun-und Steinkohlen.
Als Unterschiedegiebt man gewöhnlichan, daßBrannkohlen Aetz-
kalilösungbeim Erwarmen bräunen,einen braunen Strich geben
und bei der trocknen Destillationstets freie oder an Ammoniak gebun-
dene Essigsäureliefern, währendSteinkohlen nur freies Ammoniak
und einen schwarzenStrich geben und Aetzkalilösungnicht braun

färben. Aber dieseEigenschaftengelten weder für alle Stein-, noch
für alle Braunkohlen. So zeigtz. B. eine Steinkohle von Malowka
in Rußlandganz das Verhalten einer jüngerenBraunkohlewährend
manche Braunkohlen, z. B. die der nördlichenAlpinen Tertiärsor-
mation Kalilauge nicht bräunen, sobald sie den Charakter der Fett-
kohleannehmen. Nur die geologischenund paläontologischenVerhält-
nisse, unter denen eine Kohle auftritt, können beiBestimmung des
relativen Alters derselben als maßgebendangesehenwerden. Man
nennt Braunkohlen diejenigenfossilen Anhäufungenvon mehr oder

weniger verkohltenPflanzenrestenwelche in der Tertiärsormation
vorkommen. (Zinken, die Braunkohleund ihre Verwendung, 1865).

StewartHarrison’s selbstwirkendeSicherheits-Klappe,
zur Bewährung des Lebens und Eigenthums vor Feuer.
Diese Klappe bildet einen Theil eines von dem Erfinder zu dem

Zweckeentworfenen Systemes, Feuerbrünstehintanzuhalten,im stren-
gen Sinne des Worts, siebei ihremBeginne zu ersticken.Er schlägt
vor, in den Magazinen, den Docks, in öffentlichenGebäuden,Buch-
handlungenIc. schmiedeeiserneRöhrenan der Decke eines jeden Stock-
werks anzubringen, die entweder mit einem Wasserbehälterauf dem

Giebel des Gebäudes, oder mit den Wasserleitungenauf den Stra-

ßen in Verbindung stehen,und so eingerichtetsind, daß sie die Ober-

fläche,’welchesie schützensollen, in größere oder kleinere Zwischen-
räume abtheilen, je nach der Verbrennbarkeit der Güter. An diesen
Röhrenwäre die Sicherheitsklappeanzubringen. Die Klappe, wel-

chedie Gestalt einer Kugelhat und von zahlreichenLöcherndurchbro-
chen ist, wird durch eine Schraube geschlossen,die durch einen mes-
singenenBügel geht, dessenEnden auf zweikleinen Stiften ans ei-

nem leichtschmelzbarenMetalle ruhen, das bei 212" Fahr. flüssig
wird. Wenn ein Feuer ausbricht und die Hitzezur Decke hinansteigt,
und einer der Stiften, der zur nächstliegendenKlappegehört,schmilzt,
so ergießtsichdas Wasser genau an den Ort, an dem feszu brennen

anfängt. Wäre die Hitzehinreichendgroß, so würde sie verschiedene
der Stiften, welcheden Eentralpunkt unmittelbar umgeben,schmelzeU,
und das Wasser, welchesauf die Güter unten herabströmte,würde
verhindern, daß das Feuer sie ergreife. Auf PleseArt, glaubt der

Erfinder, würde es, wenn nur hinreichendWasserda sei, unmöglich
sein, daß der Schaden unter was immer für Verhältnisseneine be-

deutende Höheerreiche.In VUchhaUdlUUgeU,Wohnungen2c. ließe
sichdie Klappeunter Ornamenten an. der Decke verbergen, ohnedie

Gemächerzu vernnstalten, in denen sle angebrachtist. Auf Sehnser
und Dampfbooten, wo sichem großerWasserbehälternichtanbrmgen
läßt, laufen die Röhren längs der Deckbalken,und stehenmit einer

Cisterne auf den höchstenPunkte des Verdeckes in Verbindung Wenn

sichdie Klappe öffnet-so setztder veränderte Wasserstand in der Ci-

sterne mittelst eines Schwimmers einen Lärmapparat in Thätigkeit;
mit demselbenstehendurchdas Röhrensystemdie Schiffs-Fenerspriz-
zen in Verbindung, und das Wasser aus denselbenwird directe auf
den Sitz des Feuers dirigirt. Das Wasser wird somitnicht, wie bis-

her, blindlingsdorthingespritzt,wo der Rauch zum Vorscheinekommt

nnd (wenn auch unrichtig) die Feuerstelle bezeichnet,wodurch der

der Schiffsladungebensozugesetztwird wie dem Feuer selbst. Ste-
wart Harrison hat auch einen Lärmapparatentworfen, der ertönt,
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sobald nur immer das Wasser durch eine-der Klappenströmt, und so
bei Zeiten den Wächter,Thürsteheroder Vorübergehendenaufmerk-
sam macht, daß Feuer ausbricht, nnd ihn in den Stand setzt, wenn

dasselbegelöschtist, ferneren Schaden zu verhindern, indem er das

Wasser von den betreffendenKlappen abdreht·Die Klappeund den

Lärmapparatkann man beide in London, bei dem Erfinder, E. C.,
Upper Thames Street, Nr. 133

, in Augenscheinnehmen.
(Wochenschr.des Niederösterr. V.)

Darstellung eines gelben Farbstoffs aus Fuchsinz von

Max Vogel. Leitet man salpetrige Säure in starkem Strome in
eine alkoholischeLösungvon käuflichemFuchsin oder reinem Rofanilin,
so beobachtetman die prachtvollstenFarbenphänomene.Nach Kurzem
geht die rothe Farbe durch Violett in ein prächtigesBlau über, und

bei weiterem Einleiten von salpetrigerSäure wandelt sichdas Blau

in Grün um. Läßt man diese grüneLösungeinige Stunden lang
stehen, so gehtdie grüneFarbe in schönesRothgelbüber. Schneller
wird die Verwandlungdes Grün in Gelb durch weiteres Einwirken-

lassen der falpetrigen Säure aus die erwähntegrüneLösungherbei-
geführt.Nun verändert sichdie Farbe nichtweiter und man erhält

beim Eindampfen im Wasserbade eine rothbraune klebrigeMasse,
welchebeim Erkalten erstarrt, und gepulvert den Farbstoff von schön
zinnoberrotherFarbe liefert. Nach den angestelltenAnalysenkommt

dem gelbenStoffe die Formel 016 Hs N06.zu. Jch habe jedocherst
Analysen von einer Darstellunggemacht,und es mußnoch untersucht
werden, ob die Analysen von einer zweitenDarstellung harmouiren.
Der neue Farbstoff zeigt eher das Verhalten einer Säure als das

einer Basis. Er löstsichschwierigin verdünnten,leichter in concen-

trirten Säuren, mit Leichtigkeitaber in Alkalien. Aus den alkalischen
LösungenscheidenSäuren den Farbstoff als eine auf der Oberfläche
fchwimmendeflockigeMasse ab. Jm Alkohol, Schwefelkohlenstoff,
Chloroform und Aether ist das Gelb löslich, in Wasser unlöslich.
(Journal»fürpraktischeChemie, 1865, Bd. ·XGIV.S. x»28.«:)

Apparat zum Zcrkleinern und Mischen zerreiblicher
Substanzen. Herr Grüneberg beschriebim Stettiner Ingenieur- .

Verein den in London von ihm geseheuenpatent disintegrator von

Carr. Coneentrisch um eine Achseseien vier Chlinder oder Trom-

meln angebrachtin einem durchdie Größe der zu zerkleinerndenMa-

terialien bedingten Abstande. Die Umsassuugswändeder Cylinder
seien ans einzelnenStäbeu gebildet. Diese Cylinder werden in eine

derartige concentrischrotirende Bewegungversetzt, daßdie Richtung
der Bewegungdes ersten und dritten Cyliuders entgegengesetztist der

des zweitenund vierten. Jn den inneren Cylinder werden die zu

zerkleinerndenoder zu mischendenMaterialien eingebrachtund bald

von dem sichsehr rasch drehenden Chlinder mit bedeutender Behe-
menz herumgeschleudert;sie zerbrechenund zerreiben sichdadurch an

den Wandungen und gelangen in Folge ihrer centrifugirendenBe-

wegung durch die Zwischenräumezwischenden Stäben der Wanduug
in den concentrischenzweitenCylinder, welcher sie sogleichnach ent-

gegengesetzterRichtungmit großerGeschwindigkeitherumwerfe. Das

Zerbrechen, Zerreibeu und Mischeu werden hier in noch höherem
Grade fortgesetzt, und in gleicherWeisewiederholesichdas Spiel im

dritten und vierten Cylinder. Das Endresultat sei nach der Behaup-
tung des YatentinhabersdieserMaschinenM. T. Carr, Esq. New

Fecsry near Birkenhead, eine sehr vollkommene und raschePulveri-
sirung und Mischungder eingegebenenSubstanzen. Der Preis ei-

ner solchenMaschinezum Mischen leichterer Sachen, wie Zuckersor-
ten, Chemikalien,Pulver, Cacao 2e. zum Handbetriebe, sei complet
mit eisernem Mantel ec. 20 Pfd. St. Eine solcheMaschine zum

Brechen, Pulverisiren nnd MischenzerreiblicherGegenständejeder
Art und für·Maschinenbetriebeingerichtet,kosteohne eisernenMan-

tel 60 Pfd. St., mit demselben64 Pfd. St., bei einer Leistung von

30 bis 40 tons pro Tag; sie mache350 Umdrehungenpro Minute
und erfordere zum Betriebe 6 Pfd. St. Dieselbe Maschinewerde wenn

sie Substanzen zu verarbeiten habe, die nicht sehr hart und leichter
zerreiblichsind, ihre Leistungauf 60 bis 70 tons pro Tag zu stei-
gern im Stande sein. Die anwesenden Mitglieder des Bezirksvereins
waren der-Ansicht, daß die verfprochenenLeistungen wohl nicht wür-
den erreicht werden, wenn es um die Verwendung derselben zum
Zerreiben und Zerkleinern sichhandle, währendihre Brauchbarkeit
zum Mischenpulverförmigeroder leicht zerreiblicherSubstanzen nicht
bezweifeltwurde. — (Zeitschriftd. V. D. Jugen)

nebersuhtder französischen,englischenund amerikanischenLiteratur.
Apparat zumErhitzen des Speisewasser-Zfür Dampf-

kessel. Dieser Apparat, der den Herren Lamon und Gaskill in

New-Yorkpatentirt ist, und .

den wir beistehendabgebildet
haben, hat vor dem jetztge-

bräuchlichenzu gleichen
Zweckenverwendeten Appa-
raten mancheVorzüge.Der

Hauptvorzug bestehtdarin,
daß das Speisewasser bis

zum Siedepunkterhitztwird,
ohne daß dem gebrauchten
Dampf, der die Erhitzung
bewirkt,ein Ausftrömungs-
hinderniß entgegengestellt
wird. Das Wasser fließtin
dem Apparat an der Spitze
einer der Platten A, und

, fließtdurchdie ringförmigen
kanäle B; durch das Rohr
C fließtdas Wasser in die
unteren Abtheilungen".Der

gebrauchteDampf tritt durch
das Rohr D ein, füllt den

- --

» ganzen Cylinder an, so daß
derselbein unmittelbarer Berührungmit dem-Wasserbleibt, und

tritt am Boden des Cylinders durch das Rohr E aus. Von hier-
dem Boden des Gefäßeswird das heißeWassergepnmpt um nach
dem Kesselgeführtzu werden. Der größteTheil des Kesselsteinssetzt
sichin diesem Apparat ab, nnd kann von hier Ieichtentfernt Werden-

D
tn its

indem man den Dom F abnimmt, und die Schraubenmuttern G von

den Säulen abschraubt,welchedie einzelnenScheiben tragen.
(scientiphjc Americain.)

Verfahren, Gyps, Kalkstein und Sandftein zu här-
ten Und zu färben, von R. Brooman. (Patentirt für Eng-
land. am 14. April 1863.) Die aus Gyps, Kalk- oder Sandftein
gefertigtenGegenständewerden in einen Ofen oder einer Trocken-

kam er angewärmt (bei Gyps je nach der Größe des Gegenstandes
auf 5» bis 1200, bei Kalk- und Sandftein auf eine geringere Tem-

peratur) und hierauf, nachdemsie auf 16 bis 18u abgekühltsind,
in eine 20 bis 300warme Lösungvon Kalk,Vitriol, Alaun, Soda 2c.

gelegt. Nach 3——4 Minuten nimmt man sie wieder heraus, er-

hitztsie auf 40-—500, läßt sie darnach wieder 6—7 Minuten in

jener Lösungliegenund setzt sie dann 10—12 Stunden lang der

Luft aus. Hierauf können sie der Einwirkung eines zweitenBades

unterworfen werden; nach ungefähr4 Tagen sind sie zur Politur
fertig. ZeigtFärben der genannten Steine benutztder Verf. zweiBä-
der, z.B. Blutlaugensalzund Kupfervitriolfür V-lolett,Blntlaugen-
sarz und Eisenvitriol für Blau oder Campecheholz-,Gartepfetz
Nothhvlzauszügeund Alaun 2c., in welche er den Stein abwechsend
eintaucht. (L0nd0n Journal.)

Ueber electrolytisch das-gestellten Sauetstvsss Von

E. Saint- Edme. Wenn man schwachMit Schweeräure ange-

säuertesWasser electrolytischzerfetzt-.so erhältMan Sallerstossgas-
welchesnichtauf Reagenspapieretnwirkt, ebensobei der Electrolyse
von concentrirter Schwefelsäure·Wendek Man dagegen Verdünnte

Schwefelsäurean, so erhältman stark ozonisirtenSauerstoff. Diese
bekannte Erscheinung veranlaßteden Verf. zu folgenden weiteren
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Untersuchungen. GeschmolzeneChromsäurezerfetztsich unter dem

Einflussedes electrischenStromes, und der dabei entwickelte Sauer-

stoff ist nichtozonisirt, ebensowenig, wenn man Wasser nimmt, wel-

ches nur durch einige Krystallevon Ehromfänre leitend gemachtist.
Hingegen liefert gesättigteChromsäurelösungbei der Electrolyseac-

tiven Sauerstoff. Die Chromsänrezerfetztsich bekanntlichin der

Wärme, wobei Sauerstoff entwickelt wird; der Rückstandbestehtans

Chromoxyd(201«03 =Ck203 -t—03). Dieser Sauerstoff ist activ.

GlasigePhosphorsänre,P05, HO, schwachbefeuchtet,zerfetztsichdurch
den electrischenStrom und liefert activen Sauerstoff. Eine Lösung
dieser Säure, selbst wenn sie eoneentrirt ist, giebt dagegen nur ge-

wöhnlichenSauerstoff. Kalt und Natron durch Alkoholgereinigt,
Verhaltensichganz analog; nur in festemZustande (befeuchtet)geben
sieOzon. Lösungendagegen, selbstconcentrirte, gebengewöhnlichen
Sauerstoff. Der Vers. zieht ans diesen Erscheinungenden Schluß:
Sauerstoff, welcherauf electrifchemWege ans einer biuären Verbin-

dung abgeschiedenwird, ist nicht ozonisirt. Das Ozon tritt nur anf,
wenn die zersetzendeWirkungder Electricität eine doppeltechemische

Affinität zu überwinden hat, z. B. in den vorliegendenFällen, die

AffinitätzwischenSauerstoff und Wafferstoffund dann die zwischen
Wasser und Säure oder Base. ( 0mpt. rend.)

Graphotypie. Zum Ersatzder Holzschneidereikommt jetzt in

England ein Verfahren in Anwendung, dessenKostennur ea. Vl»
von denen der ersterenbetragen sollen. Eine Schichtsein gepulverter
Kalk wird durch hydraulischenDruck auf einer Metallplatte zufam-
mengedrückt,wobei ihreOberflächeso glatt wie Papier wird. Auf
dieseMasse wird nun mit einer eigenthümlichenTinte gezeichnet,wet-

che den Kalk etwas härtermachtund von dem unberührtenwird mit
einer weichenBürste oder einem Stück Sammet eine dünne Schicht
abgerieben, fo daß die Zeichnung als Relief zurückbleibtDann

«

wird der Kalk Inst einer chemischen-Lösunggesättigt,durch welcheer

hart wird, und kann nun entwekter direct zum Drucken dienen oder

von ihm Stereotypen oder Elektrotypengenommen werden.

(D. Jud. Ztg.)

ctitlittheitungcnans dem Laboratoriumdes I)1-. zttutminSterlin,Men-Cåttna.tltt1.21.

Zinnchlotid. Die gewöhnlicheDarstellungdes wasserhaltigen
Zinnchlorid, das als Beizmittelfür Färbereien gebraucht wird,
ist die, daß man granulirtes Zinu in Königswasseroder in Salz-
säure löst,nnd letztereLösungdurchChlor oder Salpetersäurehöher«
oxydirt. Man dampft die Lösungdann ein, bis sie ruhig wie Oel

fließt,und fügt 10 Proc. der Masse an Chlornatrium hinzu, einer-

seits um das Gewichtzu vermehren, andererseits, wie die Fabrikan-
ten behanpten,um das festeZinnchlorid etwas wenigerhhgroskopisch
zu machen. Die noch flüssigeMasse wird dann in Kästenvon Holz
die mit Bleiplatten ausgelegt sind, ausgegossen, die Kästenwerden

gut bedeckt,und das bald erhärtendeZinnchlorid wird herausgeschla-
gen, und kommt als weiße, matt aussehende Masse in« den-Han-
del. Seit einiger Zeit wird von einer rheinländischenFabrik ein Zinn-
chloridin den Handel gebracht, das sichim Aussehensehrwesentlich
von dem eben befchriebenenunterscheidet,es siehtnämlichnichtmatt,
sondernglasartig, klar durchschimmerndaus und wird wegen seines
gefälligereuAussehensvon den Färbern den ersterensvorgezogenund

auch theurer bezahlt. Bei den Aualysen ergab es sich, daß dasselbe
kleine Mengen von Phosphorsänreenthielt, die das Klarwerden be-

wirken. Man kann die Phosphorfäureunmittelbar bei der Lösung
des Zinn zur Salzsäure setzen, oder auch späterder fertigen Lösung
hinzufügen,und dann Chlornatrium oder was eben fo gut ist, man

kann unmittelbar phosphorsauresNatron zum Zinnchlorid fügen.
Die Menge beträgtauf 100 Theile Zinnchlorid15 Theile krhstalli-
sirtes phosphorfaures Natron, oder eine dem entsprechendeMenge
reiner Phosphorfäure.Jn derselbenWeisewirkt Phosphorsäureals

solche, oder in Verbindung mit Natron, wenn man dieselbender Lö-

sung von Zinnchlorürhinzufügt,aus der letzteres Salz herauskry-
stallisirts Das so erhaltene Zinuchlorürzeichnetsich durch große
Klarheit der Krystalle aus, hat deshalb ein schöneresAnsehen und

wird lieber gekauft, als das matt aussehende. Eine Verfälfchung
oder Verunreinigung kann man dieseOperation mit Phosphorsäure
kaum nennen, da der geringe Gehalt derselbenim fertigen Product
für Färbereizweckegar nichtin Betracht kommt, und wir betrachten
eben jetzt nur dieseSeiten der Anwendung. Nebenbei will ich noch
bemerken, daß man für technischeZweckeden Gehalt an Zinn in
der Handelswaare am besten bestimmt, indem man eine gewogene
Menge in Wasser und Salzsäure klar löst, dann Zinn vermittelst
Zinkstäbchenpulverförmigfällt, auswäscht,trocknet und wiegt. Mit
dem absolutenGehalt am Zinn steigt und fällt der Werthdes Beiz-
mittels. —

»

«

Das Bleichen von Leim. Das unter dem Namen ,,Kölner
Leim« bekannte und geschätzteProduct, zeichnetsichdurch sehr helle
Farben und großeKlebekraftaus, und zwar so vortheilhaft,daßalle
übrigenLeimsorten ihm nachstehen.«Es gelingt nicht allen Leimsie-
dern diesenLeim darzustellen,und doch ist seineDarstellung eine

außerordentlicheinfache. Wir wollen in Nachfolgendemangeben,wie

jeder Leimsiederaus jedemLeimgutden Kölner Leim darstellen kann.

Das Leimgnt, das genügendgekalktist, wird unmittelbar aus dem

Kalkäscherin ein Chlorkalkbadgebrachtund hier gebleicht.Die Stärke

des Chlorkalkbadesrichtet sich nach dem Zustande des Leimgutes;
man wird aber in allen Fällen gnt thun, das Chlorkalkbadnicht zu
stark zu machen, weil-sich sonst das Leimgut sehr schwierigzu Leim

versieden läßt. Zu viel Chlor macht den Leim in Wasser unlöslich,
wie es auch Sauerstoff und großeHitzethun. Am bestenrührtman

pro Cir. des trocknen LeimgutVz Pfd. Chlorkalkmit etwas Wasser
sehr gut an, verdünnt es mit der nöthigenMengeWasser, weichtdas

Leimgutdarin IX2Stunde lang ein und gießtdann sovielSalzsäure
hinzu, bis die ganze Flüssigkeitschwach-sauerist, wozu man ungefähr
IJ2 Pfd. künstlicherstarker Salzsäurebraucht. Dann läßtman das

Leimgutnoch V2Stunde im Bad, läßtdie Flüssigkeitdann ab, wäscht
das Leimgutmit Wassergut ab, und siedet. Die feineren Theile des

Leimguteswerden volllommener gebleichtsein als die festeren,dickeren

Häute, und da sichdie ersteren auchzuerstzu Leim versieden, so kann
man die ersten Portionen Leim als besten, hellsten, auffaugen und

daun nochmals sieden, um etwas mehr gefärbteLeimsortendarzu-
stellen. Wenn man die Chlorbädernicht zu stark macht, ist diese
Bleichungpraktischsehr empfehlenswerth,und viel vortheilhafter als
die mit schweflicherSäure. Die Bleichungwird übrigens in der
Kälte vorgenommen, und zwar in hölzernenKufe11,die bedeckt wer-

den könuen. — Hat der LeimsiederGelegenheitnoch ganz frisches
Leimgutaus Gerbereien zu kaufen, so kann auchdiesesunmittelbar
mit Chlor gebleichtwerden, nur ist es nothwendig«daßder Leimsieder
sich die Gewichtsverhältuissevon Chlorkalkund Leimgutselbst fest-
stellt, die er in großenMaßstabebraucht, um einerseitseine wirk-
same Bleichungund Zerstörung von Blut und Fleischtheilchenzu

bewirken,um aber auch andererseitsdurchein Uebermaßvon Chlor
nicht die Umwandlung der Haut In Leim zu sehr zu erschweren,resp.
ganz unmöglichzu machen. Die ebengemachtenAngabenüber diese
Gewichtsverhältnissesind vom Leimsiedernur als eine Handhabezu
betrachten, mit der er weitere Folgerungenleicht machen kamt —

Kleine Mittheilungeu
Ueber ErkeUUUUJJ einer Asche als von Papiergeld her-

rührend; von C. Leslfmple in Cöln. Vor einiger Zeit Wurde mir von

einer hiesigen Behördeeine Asche,anscheinend von verkohltem Papier her-
r·Ührend,vorgezeigt und dabel die Frage gestellt, ob es sichwohl entscheiden
l!eße-das die VerkvhltellReste VDU Papiergeld, resp. Bankuoteu, herrührten.

Sollte mau, wie es nahe lag, die Bestandtheile der Asche des fraglichen
Papiers mlt derjenigenvon wirklichen BAUkaten einer Vergleichung unter-

ziel)eU-so würde man bei einer Verschiedenheit damit mit einiger Wahr-
scheinlichkeitauf ein negatives Resultat schließen,d. h. annehmen können,
daß das verbrannte Papier kein Vankuoteupapiergewesen sei, aber nicht
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bei übereinstimmenderZusammensetzungdas Gegentheil annehmen dürfen.
Es gelingt indessen auch in einem positiven Falle auf eine sehr einfache
Weise der gestelltenAufgabe Rechnung zu tragen, wenn nämlich, wie im

vorliegenden Falle, die verkohlteAsche noch einigermaßenzusammenhängend
ist. Gliiht man dann einige Stückchen in einem Platinsiegel bis zum

Weißbrennen,so wird man beim nachherigenBeobachten unter der Loupe
oder schon mit bloßemAuge den Druck und Unterdruck deutlich auf dessen
Herkunft entziffern können. Man darf jedoch hierzu keinen Porzellantiegel
nehmen, da in demselben auch der Druck Verbrannt wird. Man kann sich
natiirlich sehr schnell von diesem kleinen Versuche mit jedem beliebigen
Stück gedrucktenoder beschriebenenPapiers überzeugen.

Große Hängebrücken Die Clifton-Hängebrückebei Bristol, die

mit einer Oeffnung in 210 Fuß Höhe den Avon iiberspannen wird , schrei-
tet jetzt, nachdem«seit mehr als 10 Jahren die Pfeiler auf den hohen ma-

lerischen Ufern verlassen standen, endlich ihrer Vollendung entgegen. Die

Hauptkettensind bereits iiberspanut und wird mit dem Anbringen der Hänge-
staiigen und darauf der Fahrbahn begonnen werden. Der Bau soll früher
wegen eines Ungliickssalles, während provisorischeKetten oder Seile über-

gespannt waren, verlassen sein. Die Brücke wird hinsichtlichihrer reizenden
Lage wenigstens in England nicht ihres Gleichenhaben. Jn deutschenGeo-

graphie-Lehrbüchernfindet sie sich seit Jahren als Merkwürdigkeitverzeich-
uet, obgleich sie bisher bis auf die Pfeiler nicht vorhanden gewesen. Die

Ketten der von Brunel gebauten, jetzt abgebrochenenund durch die Charing-
Croß-Vrücke ersetzten 630 Fuß weiten Hungerford-Briicke in London fin-
den hier wieder Verweudnng. Es wird vielleicht von einigem Interesse sein,
die Spannweiten einiger anierikanischen Brücken hier nachzusügen,welche
die größtenBriicken Europas um ein Bedeutendes übertreffen. So hat
die Niagara-Drahtbrückeeine Spannweite von 822 Fuß, die Lewistown-

Briicke von 1043 Fuß, die Kentucky-Brücke,die übrigens noch nicht eröff-
net ist, gar von 1224 Fuß. Erscheinen diese Zahlen geradezu als enorm,

so werden sie noch bei weitem übertroffendurch die kühnenProjeete, welche
zur Ueberbrückungverschiedener Meerbusen der neuen und der alten Welt

gegenwärtigin Ueberlegting genommen sind. So beabsichtigtder Jngenieur
Röbling, der die Niagara-Brücke baute zwischenNew-York und Brocklyn
eine Brücke zu bauen mit einer größtenSpannweite von 1800 Fuß. Ueber

den Frith of Forth denkt man eine Brücke mit Oeffnungen von 2000 Fuß
herzustellen. Barlow hat allen Ernstes zur Verbindung von Liverpool mit

Birkenhead die Erbauung einer Hängebrückevon 3000 Fuß Spannweite
mit 300 Fuß Pfeil und 450 Fuß hohen eisernen Landpfeilern vorgeschlagen
(0bservations on the Niagara Railway suspension bridge by P Barlow)
und es soll bereits an die Ueberbrückungder 3220 Fuß weiten Meerenge
von Messan in einer einzigen Oeffnung gedacht-werden. Nun, die Grenze
der Möglichkeitder Ausführung derartiger Eonstructionen, zumal mit gezo-

genem Draht, ist damit noch nicht erreicht; es wird hauptsächlichdarauf
ankommen, in welchem Verhältniß die Last der übrigenTheile der Brücke

und der Transportgegenständezu dem Gewicht der Tragketten steht; ein

gleich dicker Eisendraht kann mit 1X»,-Pfeil bei 10,000 Pfund pro Quad-

ratzoll Spannung, wenn er nur sich selbst zu tragen hat, schon bis 2450

Fuß weit gespannt werden und geht man so weit wie bei der Niagara-Brü-
cke, wo 18,000 Pfund Spannung in den Drähten vorkommen, so erweitert

sich in demselben Verhältniß die Grenze der Spannweite. Bedenkt man

.-aber, daß Stahldraht noch mehrfach größereSpanniingen wenigstens für
einigeZeit ohne Schaden erträgt, so bleibt für Weiten von 2000 bis 3000

Fuß noch ein so günstigesVerhältniß zwischen dem Gewicht des Seiles
und dem zulässigenGewicht der übrigenfür die Fahrbahn und zur Abstei-
fnng nöthigenTheile, so wie die zu transportirenden Lasten bestehen, daß
man »die·wirklicheAusführung derartiger Eonstructionen, sobald die Noth-
wendigkeitdazu vorliegt, in Zukunft höchstwahrscheinlich zu erwarten haben
wird. (Nach dem Engineer vom 29. April 1864, durch die Zeitschrift des

hannoverschenArchitekten-und Jngenieurvereins).
Die Carlsruher Landesgewerbehalle. Nach einer Bekanntma-

chung des großh badischenHandelsmiuisteriums ist die Errichtung einer

Landesgewerbehallein Earlsruhe beschlossen,welche zu Anfang des Monats

Mai l.J. eröffnetwerden soll. Diese Gewerbehalle hat den Zweck, die Ange-
hörigendes Großherzogthumsmit den Fortschritten der Technik im Allge-
meinen bekannt zu machen, und dadurch zu weiterer Entwickelung der Indu-
strie im Lande anzuregen, und sodann aber auch der heimischen Industrie
zu vermehrten Absatz ihrer Erzeugnisse zu verhelfen. Demgemäß soll in der

Landesgewerbehalleaufgestelltwerden: eine alle Zweige der Gewerbe und
des Handels umfassende Bibliothek, Sanimlungen von den besten auf die
Gewerbe bezüglichenZeichenwerkenund Photographien, ferner von Model-
len von weniger bekannten Rohstoffen, welche für gewerblicheZweckeAn-
wendung flkldenzvon den neuesten und besten Werkzeugenund Maschinen,
und von Fabrikatendie weniger noch bekannt sind und deren Herstellung
sichvorausflchtllchauch im Lande zu empfehlenscheint oder welche dem Ge-

werbslnallnzUr Nachahmungdienen können. Damit soll endlich auch eine

Ansstellungder Jeweils neuesten gewerblichen ErzeugnisseinläudischerIndu-
strie verbundenwerden. Um die Vortheile, welche industrielle Muster-samm-
tmth der PWDUCUPUUnddem Handel gewähren, durch Vereinigung der

Krafte zu steigern, Ist zWIscheUder Landesgewerbehallein Earlsruhe, dem

Musterlagerin Stuttgartund dein Gewerbsmiiseum in Nürnberg ein Ueber-

einkommendahin geschlossenWorden, daß die genannten Anstalten für die
Zukunft von Fabrikanten nnd Handelsleuten des Jn- und Auslandes Roh-
fkoffe,Welchein der Industrie neue Anwendungfinden, neu ersundene oder

verbesserteWerkzeugeund Maschinen, desgleichenFabrikate, sofern bei ihnen
die Gegenständenoch weniger bekannt sind, annehmen, um solche nach ei-
nem Turnus zur Ausstellung zu bringen; ferner sollen auch die Mustersannn-
lungen der genannten Anstalten,soweit möglich,Gegenstand wechselseitiger
Benützung und Ausstelluug sein, und werden überhaupt die Anstalten in

aller Weise sich gegenseitigunterstützen. Um den Nutzen der Carlsruher
Eentralanstalt möglichstdem ganzen Lande zugänglichzu machen, werden

einzelne Theile der Sammlungen aus Verlangen für bestimmte Zeit auch
an anderen Orten zur Ausstellung gebracht, an die Gewerbeschulen nnd

gewerblichenVereine, sowie an Gewerbtreibende zur Benützuug nnd verkäuf-
liche Gegenständezur Besichtigung abgegeben werden. Die unmittelbare

Leitung der Anstalt ist dem Referenten iui badischen Handelsuiinisterinm
Geheimen Neferendar Dr. Dietz, die Verwaltung dem Professor Dr. Mei-

dinger übertragen.
»

Neue Art zu baden. Ein sinnreicherFranzose hat einen Apparat
eonstruirt, durch welchen es Personen, die nicht schwimmenkönnen,möglich
gemacht wird, ein Bad im offenen Flusse oder Meere zu nehmen. Ein aus

luftdichtenKautschukkifsen,am Besten aus verlötheteinBlechkasten gebildeter
ovaler Ring, der genügendeTragfähigkeitund Schwimmkraft·besitzt, ist
unten durch ein dichtes Netzwerkverschlossen,das groß genug ist, den Ba-
denden in einer halb liegenden Position aiifztinelmien. Durch kleine-Schau-
felräder oder eine Art Schraube kann das ganze schwimmende Badehaus
mit den Händen fortbewegt werden, während 2 Pedale, auf denen die

Füße des’Baderiden ruhen, mit dem Steuer in Verbindung stehen. Um

gegen Wind, Sonnenbrand und neugierige Blicke gesichertzu sein, kann
ein leichtes Zelt über dem Apparat ausgespannt werden. Nöthigeufalls
kann man, bei günstigemWinde dies in ein Segel verwandeln.

(Bresl. Gew. Bl.)

Professor Page und Rhumkorff. Jn einer Zuschrift an den Seien-
tjfic Americajn wird die Behauptung aufgestellt, daß nicht Rhumkorff, son-
dern Prof. Page in Newyork der Erfinder des betr. elektrischenApparates
sei, und daß dieselbe Erfindung bereits im Jahre 1838 im Z4. Bande von

·Silliman’s Journal beschriebensei. Der Einsender behauptet demnach, daß
die französischeEommission den Preis von 50,000 Fres. mit Unrecht an

Rhumkorff ertheilt habe, und daß diese Ertheilung nur aus Unkenntniß
einer amerikanischenErfindung vorgekommensei, einer Unkenntniß,die bei
europäischenGelehrten schon zu häufig sei.

Aufschwung der mechanischen Flachsspinnerei. Einen wie

großartigenAufschwung die mechanischeFlachsfpimierei in Folge des ameri-
kanischen Krieges und der hierdurch verursachten Bauinwollkrisisin jüngster
Zeit genommen hat, zeigt folgende Zusammenstellung Vor Ausbrnch des
amerikanischen Krieges waren innerhalb des Zollvereins und Oesterreichs

-386,000 Spindeln in Thätigkeitund zwar in Oesterreich 210,800, im

Zollverein 176,300 Spindeln. Neben diesen 387,000 Spindeln find seit
Anfang der Baumwollenkalamität 160,000 neue Spindeln entftandeu, wo-
von allein 116z500auf Oesterreichkommen, so daß im Laufe des Jahres
1865’imdeutfclyeanollvereinund in Oesterreich im Ganzen 553,000 Spin-
deln im Gangeielll Werden. Jn außerdeutschenLändern, z. V. England,
Belgien,«FrankreichIc. befanden sich früher 2,124,025 Spindeln; hierzu
kommen im Jahre 1864 noch 358,638 neue, so daß im Jahre 1865 min-
destens 2,482,663 Spindeln in den außerdeutschenLändern,"also mit dem

Zollverein und Oesterreichzusammen3,835,663 Spindeln arbeiten werden,
welche einen Bedarf von 4—5 Millionen«Centuer Flachs erfordern.

(Panorama d. W. u. G., Band v., Heft 15.)
Ueber die Lichtenipfindlichkeit der Wolframsäure Von P. E.

Liesegang Die Wolframsäure ist ein gelbes, in Wasser und Sänren un-

löslichesPulver-. Jn Gegenwart organischerStoffe verhält sich diese Säure
ähnlichder Ehroinsäure, sie verwandelt sich unter dem Einfluß des Lichts
in. das sogenannte blaue Oxyd oder wolsramsaure Wolframozryd(W. 0».,):
wie die Chronisäurein chromsaures Chromoxyd verwandelt wird. Jn Animo-

maklöst·sich die Wolframsäurezu wolsramsauren Ammon; wenn man hier-
mit Papiertränkt, dies mit verdünnter Salzsänre wäscht,um die Wolfram-
saire nied·erzuschlagen,so besitztman ein hellgraues Papier das im Lichte

einsentschieden blaue Färbung annimmt. (Phot. Arch)

Cameeportraits. Wenn noch ein Beweis nöthigwäre, daß die golde-
nen Tage des Photographeu noch nicht vorüber sind, so würde ihn der

erstaunlicheErfolg dieser neuen Bilder liefern. Seit October bis jetzt, also
in der ftrubftenSaison des schlechtestenphotographischenWinters, haben
die Erfinderallein 17,000 Abdriicke geliefert. Es ist kein Zweifel mehr,
daßdies Genre äußerstpopulärwird, besonders in den besten Kreisen;Und

nicht mit Unrecht, denn es würde schwierigsein, etwas hübschekesUUd

artigeres zu finden als diese »Photosculptnrdes Albuinst Auchdie Pho-
tvgraphexlscheineneine so gute Sache zu würdigen,delM 111 England wurde

bereits eine halbe Million Cartons verkauft. Die Cameekarten sind näm-
llch dort "registrirt und die Erfinder beziehenvon jedem Stück eine Royalty
Von 174 Pence (eirea 1 Silbergroschen). Hr. Perweer im Haag, einer der

ersten der die Eameebilder auf dem Continent eingefllhrt.hat,nähert diesel-
ben noch mehr dem Character der Eameen,·mde1«ner den Abdrücken einen
gelbbraunen Ton gibt. Durch Ammoniaksixirunghaben wir einen solchen
ganz Hut wiedergegeben Eine andere engllicheFirma hat jetzt eine Karte
init fuuf anstatt vier Portrais registrirt; Und mit dem Namen ,,Qninqne
Gems« belegt. (Phot. Arch)

.

Alle Mittheilungen,welchedie Versendungder Zeitung betreffen, beliebeman an F. Berggold Verlagshandlungin Berlin-,
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer in Hildbukghaufen,zu richten-

F. Berggold Verlagshandlungin Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Bei-link — Druck von Wilhelm Bacnsch inLeipzig.


